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364 onrab ^etbincmö SJleijet: Sïïlaientag. — ©tnft CSfdjmann: ©ine ^TÜIjfommetfaljrt an ben ©arbafee.

unb gehungert f)at ©ugtore nadj ein toenig ©tücf!
3d) fetber trage für jene ©tunbe bie Sledjt-

fertigung in mir. 3d) toar meiner töertobten, bie
unter bem Stigftraljt beg Ungtücfg leibüergtoeifett
in meinen Strmen ïag, bag Södjfte fctjutbig;
toeniger toäre eine ^erjiofigfeit/ eine ©rbärmtidj-
feit getoefen!

Sang ©tüngi f)at übrigeng, toie er mir geftern
abenb burdj ben ©ratjt fagte, fetber feine quälen-
ben Sorgen. ©er junge öietjtjänbter QSötjninger
bon Qtoeibrüden, ber feine SJugen auf ©ottlobe
getoorfen bat, toeitt bei 2Md)i Sangfteiner auf
längeren 33efud), angebfidj um bem Sitten, ber
einen fdjledjten SBinter bat, in ©djeune unb
©tall ju helfen, in Tat unb Söatjrljeit tootjt, um
©otttobe in ben Stbenben am furrenben Spinn-
rab mit bäuerlicher ©atanterie gu umtoerben.

3d) fürdjte, fie erlebt fdjtoere Sage, ©er Sttte
toirb fie 3toingen tootten! ©g toäre für it)n ein in-
grimmiger Triumph, toenn er mir burdj ben ber-
liebten, trofttofen Sang ©tüngi metben fönnte,
bag ihre Beirat mit bem 23ieljtjänbter feftgetegte
©ad)e fei. Stein, mein gagenber Sang, ©otttobe
gebort nicht 3U benen, bie bag ©tücf iljreg Äebetig
um ein Äinfengeridjt berfd)enfen. 3tjr liegt ber

SBitterunggfinn für Sftannegtoert ja im tiefften
33Iut, barüber bin idj ruhig*

Täufdjung! 3dj bin nidjt fo ruhig, toie idj fein
fottte. Sßie ein Sötoe möchte ich aug meinem
©djneefäfig bredjen unb hnnbetn! £>, bag eg bodj
erft ^rütjting toär'! — ©tili, ftill, toitbeg ^erg!
3dj tottl fd)reiben, fonft toerbe idj bor Unraft totl
auf meinem 33erg!

(ffortfetjimg folgt.)

3Itatentag»

©ngleirt fingen aug bem blauen Tag,
STtägblein fingen hinterm "Blütentjag,
fjubelnb mit bem gangen Cenjgefinb
Singt mir in nernarbter 33ruft — ein Sinb. ©onrab Serbinanb 9)M)er.

©Ute ^cö^fommerfo^rt an ben ©arbafee.
33on ©rnft ©fdjmann.

a h 11 auf bem © e e.

©er erfte gan3 fdjöne Tag tourbe 3U einer gro-
gen ©pa3ierfahrt auf bem 6ee augerfehen. 3ch
gebachte, bon Stiba big nadj ©arbone 311 fahren,
bort ein paar ©tunben Satt 3U madjen unb abenbg
toieber 3urüd3ufehren. ©in tjorrtidjeg Programm!

©ineö Stbenbg glilgerten bie Sterne. ©0 hoffte
idj auf morgen, ©ie guten 2Jugfidjten täufdjten
mich nicht.

2Ber ben ©arbafee in ber gangen bracht feiner
©rfdjeinung, in ber fj-ütte feiner ißoefie, imSteich-
tum feiner einsigartigen Svomantif, im @tan3 fei-
ner färben toie im furgtoeitigen StBedjfet feiner
fetfigen unb bann toieber bon fübtidjer Üppigfeit
ftrogenben Ufer fennen lernen teilt, mug bie
blauen fluten befahren unb bag Söafferfctjau-
fpiet bon einem ©ampfer aug geniegen.

Seit ein paar $atjren ift ber ©ürtet ber 33er-

fehrgftrage gefcfjtoffen, ber eg bem Stutomobi-
tiften mögtidj macht, runb um ben ©ee 3U fatj-
ren. ©g toerben an bie 130 Kilometer fein, mit
ben bieten Sehren nodj mehr. 3dj möchte ben

touriftifchen ©pag niemanbem anraten. 3m Sluto
geht atteg 3U fchnett. SOtan ftil3t in SBinbegeite an

ben fchönften Partien borhei, unb hat man ein
materifdjeg SJtotib bon Qhproffen, alten 23auten
ober einer ftimmunggbolten 3bptte am SDaffer
entbecft, ift eg bem 23efcfjauer im nädjften Stugen-
bticf fd)on entrüdt. Sftan tonnte, man mügte an-
hatten. Stber bie Sïutomobiliften finb erfahrungg-
gemäg ein ungebutbigeg 93otf. 3Ijr Sftotor mug
fpringen, unb fie mögen eg ihm nidjt suteibe tun,
immer teieber geftoppt unb geftelït 3U toerben.
Unb bann, toenn man fidj auf bem nörbtidjen
23iertet beg toefttidjen Uferg befinbet, fliegt ber
3Q3agen mehr burdj Tunnetg atg burdj offeneg
©etänbe. Tag unb Süacljt toedjfetn toie S3lige, unb
oft finb bem ©ee 311 ein paar Tore in bie Tunnetg
gehauen, aber toie btaue, süngetnbe ^tämmdjen
teudjten fie auf unb fatten gteidj toieber in bie

ffinfternig gurücf.

Stur ein ©djiff toermag fo recht 3U offenbaren,
toie eg um ben ©arbafee ftetjt. ©a hat man Qeit
unb Sftöglidjfeit, Pom freien Öberbecf beg erften
^tageg aug nadj atten Seiten 2Iugfd)au gu hat-
ten unb, toie ein Sönig promenierenb, bon ber

frifdjen Seeluft umbtafen, bie Ufer auggufunb-
fdjaften.
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und gehungert hat Duglore nach ein wenig Glück!
Ich selber trage für jene Stunde die Recht-

fertigung in mir. Ich war meiner Verlobten, die
unter dem Blitzstrahl des Unglücks leidverzweifelt
in meinen Armen lag, das Höchste schuldig)
weniger Ware eine Herzlosigkeit, eine Erbärmlich-
keit gewesen!

Hans Stünzi hat übrigens, wie er mir gestern
abend durch den Draht sagte, selber seine quälen-
den Sorgen. Der junge Viehhändler Böhninger
von Zweibrücken, der seine Augen auf Gottlobe
geworfen hat, weilt bei Melchi Hangsteiner auf
längeren Besuch, angeblich um dem Alten, der
einen schlechten Winter hat, in Scheune und
Stall zu helfen, in Tat und Wahrheit Wohl, um
Gottlobe in den Abenden am surrenden Spinn-
rad mit bäuerlicher Galanterie zu umwerben.

Ich fürchte, sie erlebt schwere Tage. Der Alte
wird sie zwingen wollen! Es wäre für ihn ein in-
grimmiger Triumph, wenn er mir durch den ver-
liebten, trostlosen Hans Stünzi melden könnte,
daß ihre Heirat mit dem Viehhändler festgelegte
Sache sei. Nein, mein zagender Hans, Gottlobe
gehört nicht zu denen, die das Glück ihres Lebens
um ein Linsengericht verschenken. Ihr liegt der

Witterungssinn für Manneswert ja im tiefsten
Blut, darüber bin ich ruhig.

Täuschung! Ich bin nicht so ruhig, wie ich sein

sollte. Wie ein Löwe möchte ich aus meinem
Schneekäfig brechen und handeln! O, daß es doch

erst Frühling wär'! — Still, still, wildes Herz!
Ich will schreiben, sonst werde ich vor Unrast toll
auf meinem Berg!

(Fortsetzung folgt.)

Maîentag.
Englein singen aus dem blauen Tag,
Mägdlein singen hinterm Blütenhag,
Jubelnd mit dem ganzen Lenzgesind

Hingt mir in vernarbter Brust — ein Kind. Conrad Ferdinand Meyer.

Eine Frühsommerfahrt an den Gardasee.
Von Ernst Eschmann.

Fahrt auf dem See.
Der erste ganz schöne Tag wurde zu einer gro-

ßen Spazierfahrt auf dem See ausersehen. Ich
gedachte, von Riva bis nach Gardone zu fahren,
dort ein paar Stunden Halt zu machen und abends
wieder zurückzukehren. Ein herrliches Programm!

Eines Abends glitzerten die Sterne. So hoffte
ich auf morgen. Die guten Aussichten täuschten
mich nicht.

Wer den Gardasee in der ganzen Pracht seiner
Erscheinung, in der Fülle seiner Poesie, im Reich-
tum seiner einzigartigen Nomantik, im Glanz sei-
ner Farben wie im kurzweiligen Wechsel seiner
felsigen und dann wieder von südlicher Üppigkeit
strotzenden Ufer kennen lernen will, muß die
blauen Fluten befahren und das Wasserschau-
spiel von einem Dampfer aus genießen.

Seit ein paar Iahren ist der Gürtel der Ver-
kehrsstraße geschlossen, der es dem Automobi-
listen möglich macht, rund um den See zu sah-
ren. Es werden an die 130 Kilometer sein, mit
den vielen Kehren noch mehr. Ich möchte den

touristischen Spaß niemandem anraten. Im Auto
geht alles zu schnell. Man flitzt in Windeseile an

den schönsten Partien vorbei, und hat man ein
malerisches Motiv von Zypressen, alten Bauten
oder einer stimmungsvollen Idylle am Wasser
entdeckt, ist es dem Beschauer im nächsten Augen-
blick schon entrückt. Man könnte, man müßte an-
halten. Aber die Automobilisten sind erfahrungs-
gemäß ein ungeduldiges Volk. Ihr Motor muß
springen, und sie mögen es ihm nicht zuleide tun,
immer wieder gestoppt und gestellt zu werden.
Und dann, wenn man sich auf dem nördlichen
Viertel des westlichen Ufers befindet, fliegt der

Wagen mehr durch Tunnels als durch offenes
Gelände. Tag und Nacht wechseln wie Blitze, und
oft sind dem See zu ein paar Tore in die Tunnels
gehauen, aber wie blaue, züngelnde Flämmchen
leuchten sie auf und fallen gleich wieder in die

Finsternis zurück.

Nur ein Schiff vermag so recht zu offenbaren,
wie es um den Gardasee steht. Da hat man Zeit
und Möglichkeit, vom freien Oberdeck des ersten
Platzes aus nach allen Seiten Ausschau Zu Hal-
ten und, wie ein König promenierend, von der

frischen Seeluft umblasen, die lifer auszukund-
schaften.
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Sim ©atbafee. tßanoti

SKan toirb audj immer gut Pag finben. ©er
Verfeljr auf bem ©arbafee ift nicf)t groß, unb

tuenn bie Urüfjjatjröfaifon borbei unb bie Vabe-
faifon nocf) nidjt angebrodfen ift, bleibt man un-
behelligt, $a, man ïann berfürftlid)eninbilbung
leben, einen ©ampfer audfdjließlich für fein per-
fonlidje^ Vergnügen in Vetnegung gefegt 311

Ifaben. SBir 3ählten faum sehn prfonen, bie in
Slitoa eingeftiegen innren.

©ie ©djtffe finb einfacf), lommen aber gut bor-
toärtd. ©ie führen Verpflegung an Vorb unb finb
für alle SBünfdje eingerichtet. Sftan fühlt fich tbie

ju häufe. Sin ©tationen tnirb nicht oft angehal-
ten. ©ie i^urfe leiften bem 9teifenben aud) bad

Vergnügen, bag fie gelegentlid) ben ©ee über-

queren unb bem ^remben bie Vtöglidjfeit ber-
fd)affen, balb bad öftlidje, balb bad tneftlidfe
Ufer näher ind Auge 3U faffen. 9Jlan fucf)t nach

Vergleichen. 9.16er fie ftellen fid) nur teiltneife ein,
unb 3ulegt lommt man 3ur Über3eugung: biefer
Äago bi ©arba, ber ilacud Venacud ber Vömer,
ift ein Sßefen für fid), eine ©rfdjeinung bon gan3

perfonlidjer pägung. Qu inieberl)olten SJtalen

fragte id) mid): too habe ich ähnliche Vilber fd)on

a bon ïorbole.

gefeïjen? Unb ©djilberungen aud bem Vorben
taudften mir auf, grog3Ügige norbifdje Äanb-
fchaften, ffjorbe mit ihren fteilen fyelfen, bie

fenfredft in bie Viefe ftürgen. Aber gleid) hinter-
her belehren mid) bie Dlibenbäume, bie 3hpref-
fen unb gitronenfulturen, baß id) mid) ja in füb-
iidjen gonen tummle, ©üblidj muten aud) bie

©arten an, bie nahe and Sßaffer flogen, füblich
bie hoteld, bon beren Valfonen und ein Vrüpp-
lein grember 3utoinft.

Von Viba aud fuhren toir bem nörbtidjen ©nbe
bed ©eed entlang, hinüber nadj Vorbole. ©ie
©rtfd)aft ift fdjön am SDaffer gelegen. itein
SBunber, baß ed ihr gelingt, ©äfte für einen

längeren Aufenthalt feftguhalten. hier berührte
©oetlje, bom Vrenner herlommenb, im ©eptem-
ber 1786 311m erften Sftal ben ©ee. Von hier fuhr
er in einem Vuberboot fübtnärtd, unb ba er bie

totalen SBinbftrömungen audnugen mußte, galt
ed, in aller grûlje, fdjon brei Ul)r morgend, lod-
3ufal)ren. ©ie Ufer tnie ber ganse ©hatafter ber

fianbfdfaft fdjeinen fid) in ben legten 150 £fal)-
ren nid)t toefentlidj beränbert 3U haben. SBad^

©oethe barnald fal), behält im großen unb gan-
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Am Gardasee. Panor

Man wird auch immer gut Platz finden. Der
Verkehr auf dem Gardasee ist nicht groß/ und

wenn die Frühjahrssaison vorbei und die Bade-
saison noch nicht angebrochen ist, bleibt man un-
behelligt. Ja, man kann der fürstlichen Einbildung
leben, einen Dampfer ausschließlich für sein per-
sönliches Vergnügen in Bewegung gesetzt zu

haben. Wir zählten kaum zehn Personen, die in
Niva eingestiegen waren.

Die Schisse sind einfach, kommen aber gut vor-
wärts. Sie führen Verpflegung an Bord und sind

für alle Wünsche eingerichtet. Man fühlt sich wie

zu Hause. An Stationen wird nicht oft angehal-
ten. Die Kurse leisten dem Reisenden auch das

Vergnügen, daß sie gelegentlich den See über-

queren und dem Fremden die Möglichkeit ver-
schaffen, bald das östliche, bald das westliche

Ufer näher ins Auge zu fassen. Man sucht nach

Vergleichen. Aber sie stellen sich nur teilweise ein,
und zuletzt kommt man zur Überzeugung: dieser

Lago di Garda, der Lacus Benacus der Römer,
ist ein Wesen für sich, eine Erscheinung von ganz
persönlicher Prägung. Zu wiederholten Malen
fragte ich mich: wo habe ich ähnliche Bilder schon

a von Torbole.

gesehen? Und Schilderungen aus dem Norden
tauchten mir auf, großzügige nordische Land-
schaften, Fjorde mit ihren steilen Felsen, die

senkrecht in die Tiefe stürzen. Aber gleich hinter-
her belehren mich die Olivenbäume, die Zypres-
sen und Zitronenkulturen, daß ich mich ja in süd-
lichen Zonen tummle. Südlich muten auch die

Gärten an, die nahe ans Wasser stoßen, südlich
die Hotels, von deren Balkönen uns ein Trüpp-
lein Fremder zuwinkt.

Von Niva aus fuhren wir dem nördlichen Ende
des Sees entlang, hinüber nach Torbole. Die
Ortschaft ist schön am Wasser gelegen. Kein
Wunder, daß es ihr gelingt, Gäste für einen

längeren Aufenthalt festzuhalten. Hier berührte
Goethe, vom Brenner herkommend, im Septem-
ber 1786 zum ersten Mal den See. Von hier fuhr
er in einem Nuderboot südwärts, und da er die
lokalen Windströmungen ausnutzen mußte, galt
es, in aller Frühe, schon drei ühr morgens, los-
zufahren. Die Ufer wie der ganze Charakter der

Landschaft scheinen sich in den letzten 150 Iah-
ren nicht wesentlich verändert zu haben. Was'
Goethe damals sah, behält im großen und gan-
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Sen audj fjcute nod) ©eïtung: „SBir fuhren bei
Bimone borbei, beffcn Verggärten, terraffentoeife
angelegt unb mit Zitronenbäumen bepflanzt, ein

reidjed unb reintidjed Slnfeljett geben, ©er gange
©arten befteßt aud Steißen bon toeißen bier-
ccfigen Pfeilern, bie in einer getoiffen ©ntfernung
boneinanber ftehen unb ftufentoeife ben 93erg

hinaufrüden. Über biefe Pfeiler finb ftarfe
Stangen gelegt, um im SBinter bie bagtoifdjen
gepftangten 23äume gu becfen. ©ad Vetradjten
unb Vefdjauen bicfer angenebnten ©egenftänbe
toarb burd) eine tangfame $abrt begünftigt, unb
fo toaren toir fdjon an SJtalcefine borbei, aid ber
SBinb fid) bôllig umfeßrte, feinen getoößnlidjen
Sagtoeg naßm unb nad) Horben 30g. ©ad Stu-
bern ïjatf toenig gegen bie übermächtige ©etoalt,
unb fo mußten mir im hafen bon SJtalcefine tan-
ben. ©d ift ber erfte benegianifdje Ort an ber

SDtorgcnfeite bed Seed."
Stun, fo gang ben Baunen bed SBinbed toaren

toir auf unferer {fahrt nidjt preidgegeben. ©r toar
gur Stuße gefommen unb bermodjte ben Spiegel
bed Seed nur um ein toeniged 3U träufeln.

©ad Stäbtcfjen SJtalcefine ift bon begaubern-
ber Vilbßaftigfeit. ©ie Sfaligerburg am See,
auf einen ffelfen gebaut, gießt fdjon bon toeitem
alle Slufmerffamfeit auf fid), unb je näher man
ihr rücft, um fo mehr feffelt fie mit ihrem hohen
Surm. ben Vefdjauer unb toeift in bie Zeit bot

fiegreidjen Venegianer gurüd. ©in paar grüne
©ärten (üben mid) baneben ein: toittft bu nidjt
für eine glüdlidje Stunbe in unferm Sdiatten
bertoeilen ober ind SBaffer fpringen gu einem

erquicfenben SSabe? 3dj trug bie ©inlabung mit
unb toollte fie nidjt bergeffen. hier freugten toir
ben See unb fuhren nadj Signale hinüber, ©ie
Keine Siebelung am SBaffer toürbe tooßl faum
rechtfertigen, baß bie Sdjiffe hier einen halt
madjen. ©ine gut angelegte (Strafte führt ben

ffetfen entlang empor unb über fie hinauf, auf
ein plateau unb in eine gang anbere SBelt, too

©örfer fidj ßingefetgt hdben. Stedjt fürtoitgig
gud'en fie bon oben fjernieber, brängen fidj in
etlichen Veljaufungen redjt nahe an bie fdjtoinb-
Ilgen Slbftürge ber pfeifen heran unb laben gu

ergiebigen SBanberungen ein. ©etoiß, Sremofine
foil halb einmal an bie Steche fommen.

Sßad auf bem ©arbafee immer aufd neue er-
freut, bad ift ber ©lang unb Steidjtum an ffar-
ben, bad ftraljlenbe Bidjt, bie erfrifdjenbe Vläue
bed ijimmetd unb bed SBafferd. Sßenn bann bie

ffelfen mit ihren toedgfelnben Sonungen unb

Schichtungen, bie für ben ©eologen bon Vebeu-

mmetfaf)tt an ben ©arbafee.

tung finb, bagu fontraftieren unb bie berfdjtoen-
berifdge Vegetation ber ©ärten toie ber Stuß-
pflangungen in biefed Vilb Beben unb Stirn-
mung tragen, fdjließt fidj alled gu einem ©efamt-
einbrud gufammen, ber auf ben Vetooßner nörb-
licherer Zonen toie eine feftlidje Offenbarung
toirft. ©ie einheimifdje Vebßlferung fudjt bie

bunte Statur burd) eigened ijingutun nod) gu

unterftütgen. SBir begegneten einem mittelgroßen
fiaftfdjiff, beffen Vug bie gefteigerte ffarbe bed

Seed befaß, ©ann hatte ed gtoei braune Segel
aufgegogen. ©ad fdjuf ein malerifdjed Vilb bon

berblüffenber Beudjtfraft. Bangfam f'am ed und
näher unb entfernte fid) faum hörbar, ©ine ge-
heimnidbolle hraft ging bon ihm aud. SJtan hätte
bermuten fönnen, bem fliegenben hotlänber bei

Sag begegnet gu fein.
SlUmäßlicb begann ber See fidj gu toeiten. ©ie

Ufer rüdten audeinanber. SBir fuhren nod) ein-
mal nad) bem ßftlidjen Stranb hinüber, ©a
.fummte ed in ber Buft toie bon einer Stiefenßum-
mel, lauter unb immer lauter, ©leid) entbedten
toir audj einen pieger, ber toie ein Vogel ben

Bither burdjfegefte. ©r ließ fid) hinunter, um-
freifte unb umbonnerte unfer Schiff, toinfte und

gu unb ftieg nod) einmal in bie höhe, ©d fdjien
ihm ffreube gu machen, unfere {fahrt mit einer

luftigen SIbtoedjflung gu bereichern. Unberfeljend
fdgoß er toieber nieber unb legte fid) mit ben bei-
ben Sdjtoimmern feiner SJtafdgine auf ben See.
©ine SBeile begleitete er und, ftieß noch einmal in
bie höhe unb entfcl)toanb unfern Vliden toie eine

Berdje, bie in bie unenblidje ^erne bed himmeld
eingeigt.

Stun näherten toir und bem ©nbe ber {fahrt,
©d rüdte gegen SOtittag. ©ie Banbfdgaft hatte fid)
beränbert. ©uted, fruchtbares ©elänbe erobert
melgr unb mehr Staum. Sdjon in ©argnano hotte
fid) eine herrliche SDtulbe am hange aufgetan unb
einer ftattlidjen Drtfdgaft ©elegenlgeit gegeben,
bom See aud fid) nad) beiben Seiten unb lanb-
eintoärtd gu enttoideln. Zitronen, Öliben, i)3al-
men unb Stofen gebeihen. ©ad ißarabied ber

Stibiera nimmt feinen Slnfang. ©ie hotetfenfter
finb geöffnet. Von Sag gu Sag ertoartet man
bie Sommergäfte. ©in paar großgügige ^ßalaggi,

offenbar ißribatbefilg hoher SBürbenträger unb

begüterter {finangleute, finb noch ftill unb ge-
fdjloffen. ©ie ©ärten aber haben fidj mit ber-
fdjtoenberifdjer ißradjt gerüftet, ihre herrfdgaft
gu empfangen. So eine SBodje hier Ouartier gu

nelgmen, ed Mme bem ©lüddfall gleid), am @e-

toinn eined großen Bofed teilgulgaben.

366 Ernst Eschinann: Cine Früi

zen auch heute noch Geltung: „Wir fuhren bei
Limone vorbei, dessen Berggärten, terrassenweise
angelegt und mit Zitronenbäumen bepflanzt, ein

reiches und reinliches Ansehen geben. Der ganze
Garten besteht aus Reihen von weißen vier-
eckigen Pfeilern, die in einer gewissen Entfernung
voneinander stehen und stufenweise den Berg
hinaufrücken. Mer diese Pfeiler sind starke

Stangen gelegt, um im Winter die dazwischen

gepflanzten Bäume zu decken. Das Betrachten
und Beschauen dieser angenehmen Gegenstände
ward durch eine langsame Fahrt begünstigt, und
so waren wir schon an Malcesine vorbei, als der

Wind sich völlig umkehrte, seinen gewöhnlichen
Tagweg nahm und nach Norden zog. Das Ru-
dern half wenig gegen die übermächtige Gewalt,
und so mußten wir im Hafen von Malcesine lan-
den. Es ist der erste venezianische Ort an der

Morgenseite des Sees."
Nun, so ganz den Launen des Windes waren

wir auf unserer Fahrt nicht preisgegeben. Er war
zur Ruhe gekommen und vermochte den Spiegel
des Sees nur um ein weniges zu kräuseln.

Das Städtchen Malcesine ist von bezaubern-
der Bildhaftigkeit. Die Skaligerburg am See,
auf einen Felsen gebaut, zieht schon von weitem
alle Aufmerksamkeit auf sich, und je näher man
ihr rückt, um so mehr fesselt sie mit ihrem hohen
Turm, den Beschauer und weist in die Zeit der

siegreichen Venezianer zurück. Ein paar grüne
Gärten luden mich daneben ein: willst du nicht

für eine glückliche Stunde in unserm Schatten
verweilen oder ins Wasser springen zu einem

erquickenden Bade? Ich trug die Einladung mit
und wollte sie nicht vergessen. Hier kreuzten wir
den See und fuhren nach Tignale hinüber. Die
kleine Sicdelung am Wasser würde wohl kaum

rechtfertigen, daß die Schiffe hier einen Halt
machen. Eine gut angelegte Straße führt den

Felsen entlang empor und über sie hinauf, auf
ein Plateau und in eine ganz andere Welt, wo

Dörfer sich hingesetzt haben. Recht fürwitzig
gucken sie von oben hernieder, drängen sich in
etlichen Behausungen recht nahe an die schwind-
ligen Abstürze der Felsen heran und laden zu

ergiebigen Wanderungen ein. Gewiß, Tremosine
soll bald einmal an die Reihe kommen.

Was auf dem Gardasee immer aufs neue er-
freut, das ist der Glanz und Reichtum an Far-
ben, das strahlende Licht, die erfrischende Bläue
des Himmels und des Wassers. Wenn dann die

Felsen mit ihren wechselnden Tönungen und

Schichtungen, die für den Geologen von Vedeu-

mmerfahrt an den Gardasee.

tung sind, dazu kontrastieren und die verschwen-
derische Vegetation der Gärten wie der Nutz-
Pflanzungen in dieses Bild Leben und Stim-
mung tragen, schließt sich alles zu einem Gesamt-
eindruck zusammen, der auf den Bewohner nörd-
licherer Zonen wie eine festliche Offenbarung
wirkt. Die einheimische Bevölkerung sucht die

bunte Natur durch eigenes Hinzutun noch zu
unterstützen. Wir begegneten einem mittelgroßen
Lastschiff, dessen Bug die gesteigerte Farbe des

Sees besaß. Dann hatte es zwei braune Segel
aufgezogen. Das schuf ein malerisches Bild von
verblüffender Leuchtkraft. Langsam kam es uns
näher und entfernte sich kaum hörbar. Eine ge-
heimnisvolle Kraft ging von ihm aus. Man hätte
vermuten können, dem fliegenden Holländer bei

Tag begegnet zu sein.

Allmählich begann der See sich zu weiten. Die
Ufer rückten auseinander. Wir fuhren noch ein-
mal nach dem östlichen Strand hinüber. Da
summte es in der Luft wie von einer Niesenhum-
mel, lauter und immer lauter. Gleich entdeckten

wir auch einen Flieger, der wie ein Vogel den

Äther durchsegelte. Er ließ sich hinunter, um-
kreiste und umdonnerte unser Schiff, winkte uns

zu und stieg noch einmal in die Höhe. Es schien

ihm Freude zu machen, unsere Fahrt mit einer

lustigen Abwechslung zu bereichern. Unversehens
schoß er wieder nieder und legte sich mit den bei-
den Schwimmern seiner Maschine auf den See.
Eine Weile begleitete er uns, stieß noch einmal in
die Höhe und entschwand unsern Blicken wie eine

Lerche, die in die unendliche Ferne des Himmels
eingeht.

Nun näherten wir uns dem Ende der Fahrt.
Es rückte gegen Mittag. Die Landschaft hatte sich

verändert. Gutes, fruchtbares Gelände erobert

mehr und mehr Raum. Schon in Gargnano hatte
sich eine herrliche Mulde am Hange aufgetan und
einer stattlichen Ortschaft Gelegenheit gegeben,

vom See aus sich nach beiden Seiten und land-
einwärts zu entwickeln. Zitronen, Oliven, Pal-
men und Rosen gedeihen. Das Paradies der

Riviera nimmt seinen Anfang. Die Hotelfenster
sind geöffnet. Von Tag zu Tag erwartet man
die Sommergäste. Ein paar großzügige Palazzi,
offenbar Privatbesitz hoher Würdenträger und

begüterter Finanzleute, sind noch still und ge-
schlössen. Die Gärten aber haben sich mit ver-
schwenderischer Pracht gerüstet, ihre Herrschaft
zu empfangen. So eine Woche hier Quartier zu

nehmen, es käme dem Glücksfall gleich, am Ge-
winn eines großen Loses teilzuhaben.
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©arbone lft bet gtofje ïraum bed ©eutfdjen.
©atbone toimmett bon ©eutfcfjen. ©er Unetfaï)-
tene, ber fid) einsig auf fein ©i)t bertiejjje, tonnte
gtauben, in ©redben, fieipjig ober Sertin 3U

fein. SJtan bummett auf ber tfjauptftrafje, ber

§tud)t ber grojfen trjotetd entlang, ein ïrupp tau-
ten, übermütigen fj-erienbotfed begegnet einem:

©eutfdje! bie jungen ©amen in langen, toeiten

tfjofen, eine Zigarette raud)enb. 3dj fiije in einem

Jtaffeegarten am SBaffer. Sertiner Jargon bo-
miniert. Sapetifdje Baute mifdjen fid) bagtoi-
fcfjen. Stuf beutfcf) toerbe id) nadj meinen SBün-

fdjen gefragt. SJtan pit midj toie bad große
Stubet für einen ©eutfdjen.

©arbone ift bon jeïjet bad $iet bed beutfdjen
fferienbotfed getoefen. ©ie ©idjter tjaben ed be-

fungen. ©eograptjen ijaben ed befdjrieben. itei-
ner, ber bad gefegnete Ufer 3toifd)en ber Sudjt
bon ©atö unb SJtaberno befudjt, fann fid) bem

Qauber biefed gottlidjen ©etänbed entgiefjen. ©er
©d)toei3et, an füttere Stegionen getoötjnt, be-

tounbert, toie f)ier bie Kulturen fd)on im ©om-
merfteibe prangen, toätjrenb bei it)m batjeimnocfj
iÖot3 in ben Ofen getoorfen toirb. ©ie Stofen
btüt)en. Stumen, too bad Stuge f)infd)aut, ©info-

; g îtï onenîuttut*.

nien in gelb, btau unb rot, ffâdjer bon i)3atmen,

forgfattig gefdjnittener Stafen, fpringenbe SBaf-
fer unb Stieen, bie in bie gluten taudjen. ©ie
tjüpfen burdj bie ©arten, ©tranbbabteben bid in
ben 33etM)t t)inein. SJtan ftößt fid) nidjt met)r
baran. ©ad ift bie moderne SBett, ber beutfdje
2If3ent, ber tjier Son unb SJtobe befierrfdjt.

3dj fag am SBaffer unb bticfte t)inüber nadj
bem SBinter, nad) bem toetßen SJtonte Satbo. 3dj
fpasierte ijinauf nad) ©arbone bi fopra. 3dj
3äf)ite barauf, bem Sittoriale, bem ©iegerfit) bed

untängft berftorbenen, bietgenannten ©abriete
b' Stnnunsio einen Sefudj 311 madjen. Oeinergeit
tjatte ber berbiente beutfd)e itunftgetetjrte Sjenrt)
2tjobe t)ier getoobnt, in ber Sitta ©atgnacco, toie
bad tjjaud bamatd nod) t)ieß. ©er ©eletjrte bon
europäifd)em Stuf hatte ber ©etoatt toeidjen müf-
fen, um ben Stnfprüdjen bed „Reiben bon ffiurne"
3u genügen, ©ettfame, ubertjebtidje SBünfdje
tourben t)ier oben SBirftidjteit. Qtoifdjen Shpref-
fen tieß ber ©idjter bie botbere djätfte bed iîreu-
3erd tßugtia einbauen, um in fübnen Pjantafien
fid) aid Setjerrfdjer bed SJteered 311 bünfen.

3d) ftanb bor bem ©ingang ber prunfbotten
Sefißung. SBädjter toiefen nüdj surüd. ©d toar

Ernst Eschmann' Eine Frühsommerfahrt an den Gardasee,

Am Gardasee. E

Gardone ist der große Traum des Deutschen.
Gardone wimmelt von Deutschen. Der Unersah-

rene, der sich einzig auf sein Ohr verließe könnte

glauben/ in Dresden, Leipzig oder Berlin zu

sein. Man bummelt auf der Hauptstraße, der

Flucht der großen Hotels entlang, ein Trupp lau-
ten, übermütigen Ferienvolkes begegnet einem:

Deutsche! die jungen Damen in langen, weiten

Hosen, eine Zigarette rauchend. Ich sitze in einem

Kafseegarten am Wasser. Berliner Jargon do-
miniert. Bayerische Laute mischen sich dazwi-
schen. Auf deutsch werde ich nach meinen Wün-
schen gefragt. Man hält mich wie das große
Nudel für einen Deutschen.

Gardone ist von jeher das Ziel des deutschen

Ferienvolkes gewesen. Die Dichter haben es be-

jungen. Geographen haben es beschrieben. Kei-
ner, der das gesegnete Ufer zwischen der Bucht
von Salb und Maderno besucht, kann sich dem

Zauber dieses göttlichen Geländes entziehen. Der
Schweizer, an kühlere Regionen gewöhnt, be-

wundert, wie hier die Kulturen schon im Som-
merkleide prangen, während bei ihm daheim noch

Holz in den Ofen geworfen wird. Die Rosen
blühen. Blumen, wo das Auge hinschaut, Sinfo-

.> Zitronenkultur.

nien in gelb, blau und rot, Fächer von Palmen,
sorgfältig geschnittener Nasen, springende Was-
ser und Nixen, die in die Fluten tauchen. Sie
hüpfen durch die Gärten. Strandbadleben bis in
den Verkehr hinein. Man stößt sich nicht mehr
daran. Das ist die moderne Welt, der deutsche

Akzent, der hier Ton und Mode beherrscht.
Ich saß am Wasser und blickte hinüber nach

dem Winter, nach dem weißen Monte Baldo. Ich
spazierte hinauf nach Gardone di sopra. Ich
zählte darauf, dem Vittoriale, dem Siegersitz des

unlängst verstorbenen, vielgenannten Gabriele
d' Annunzio einen Besuch zu machen. Seinerzeit
hatte der verdiente deutsche Kunstgelehrte Henry
Thode hier gewohnt, in der Villa Cargnacco,wie
das Haus damals noch hieß. Der Gelehrte von
europäischem Ruf hatte der Gewalt weichen müs-
sen, um den Ansprüchen des „Helden von Fiume"
zu genügen. Seltsame, überhebliche Wünsche
wurden hier oben Wirklichkeit. Zwischen Zypres-
sen ließ der Dichter die vordere Hälfte des Kreu-
zers Puglia einbauen, um in kühnen Phantasien
sich als Beherrscher des Meeres zu dünken.

Ich stand vor dem Eingang der prunkvollen
Besitzung. Wächter wiesen mich zurück. Es war
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nidjt bet Sag, bet ©äfte suließ. 2Jtan bertoied
mibß auf bie Serraffe bet naßen Jtirdje, bie bxe

Sludfidjt bed fflittoriale bot. ©urdj ettoad ©rün
faf) id) bie Sftaften bed (Sdjiffeê, bad, bon lautet
fyeftlanb umgeben, toaßrlicß Çiet in einem unge-
tooßnten Isafen bot Sinter lag.

Sie Sludftdjt umfaßte ßier ©atbone mit allen
nacßbarlicßen ^tembenpläßen, ^afano, SRabetno.
SJtir gegenübet, jenfeitd bed Seed, tagte San
33igilio mit feinem grünumfponnenen Reifen ind
Sßaffer bor. 3n meinem Stüden türmten fidj bie

ijjänge auf, bie im 9Konte f^ocolo ju einem

einbtüdlid)en ©ipfel fidj sufpißen.
©atbone barf unbeftritten bie Sßotjugdftellung

einnehmen unter allen ^rembenpläßen am
©atbafee. Mmatifdj tommt ißm lein anbetet
gteidj. ©ie bieten Sanatorien unb ©rßotungd-
ftätten ßaben nidjt umfonft fic^ f>ier niebetgelaf-
j'en, ©mpfinbtidje fommen, um ßier einen milben
SBintet ju genießen. üalte Sßinbe bleiben aud.
©er meßt geograpßifdj 3ntereffierte loitb finben,
baß bie Studflüge nid)t fo reicßßaltig finb toie ettoa
bon Sliba aud. ©et bieten Slutod tbegen toirb bet
Fußgänger bie breite Straße bem See entlang
meiben. SBad bleibt ißm nodj? ©ie Spajiettoege
oben am £jang. — Unb bann natürlich bieStunb-
faljtten auf bem See.

©egen SIbenb fußt icß toteber sutücf. ©ad S3oot

brauste biedmal nidjt fo biet Qeit. ©d madjte
aud) toeniget ©uerfaßrten, SBir toaren juerfteine
ftattlidje Sdjar. Slber je nörblicßet tbit famen,
um fo meljt berflüdjtigten fid) bie ißaffagiete.
Quleßt toaren Voir fo toenige, baß toir an ben

Ringern einet fjanb aufgeaäljlt toerben tonnten.
©erabeju feierlich toat biefe 9tüctfeßr nadj

Sviba. ©in angeneßmed fiüftdjen blies auf ©ecf.
3dj feßte miclj 3ußinterft unb ßatte freien 231ict

für beibe Ufer, ©ie Umttffe bet ßoßen 23erge

3etdjneten fiel) immet fdjätfer ab, unb tinten-
jeßtoars lag bad SBafjer. 3n gletdjmäßigem
Stßßtßmud teilte bei üiel bie feßtummernbe Ober-
fläche, ©ie Reifen, benen bie Sonne am SOtorgen
jo biel glißetnbed Heben berließen, fannen jeßt
ernft in fidj ßinein. Sftandjmal gtüßte ßodj oben

noeß eine Sdjeibe toie freuet, ©ocß aud) ißre
faciei etlofdj. ©ie Silßouette bet 23utg bon
Sftalcefine grub fidj mit unbetgeßüdj ind @e-

bädjtnid. Sie erinnerte micß audj batan, baß
Sorbole unb Stiba balb 3um Sorfdjein tommen
mußten. Unb fie gab mit einen guten ^lan. ©ße

id) ben ©atbafee berließ, toollte idj nod) einmal
ßießetfommen.

©ad toutbe ein Stacßmittag, ein fferiennadj-

mittag ibealfter Prägung. 3cß bummelte nit-
genbd ßin, ßatte mir rein nicßtd botgenommen
aid bad ©olcefatniente in bollen Qügen aud-
3ufoften. 3dj feßte micß in einen ©arten unmit-
telbar am SBafjer unb 30g ein S3ucß aud bet

Stocftafdje: Lobelien bom ©atbafee, bon $aut
#eßfe. Sin Ort unb Stelle, too ed ßingeßört, fo
ettoad 3U lefen, ift teigboll. ©enn man braudjt
nut einmal übet bad Rapier ßinaud in bie gilt-
3ernbe SBirflidjteit 3U flauen, ift plößlidj ba,
toad borßin nodj ftammelnbed Söort toat unb
33erfudj, ber eigentlidj bie Aufgabe bed SJtalerd
toäte.

Sftan fpürt ed batb: i)3aut tfjeßfe, ber einft
feine SJlittoelt mit feinen ©efcßidjten in ©nt3üden
berfeßte, ift unfeter ©eneration fdjon ferner ge-
rüdt. Seine Stomantit ift nidjt bie Stomantiî bon
ßeute, unb feine SJtenfdjen erleben üonflifte, bie

ßeute eine anbete üöfung finben. 3dj trat tooßt
audj mit falfdjen ©rtoartungen an biefe Lobelien
ßetan. ©enn idj ßoffte, einfaeßed S3olt, fjüfdjet
unb 23auern bom See, einßeimifdje Heute in
ißrem Sun unb Haffen tennen 3U lernen. Stun
toaten ed jumeift Scßidfale unb Slbenteuer jener
©äfte, bie bie ijjoteld bon ©atbone füllen, unb
ber ©atbafee toat nur ber .fjintergrunb, ber nicßtd
Qtoingenbed an fidj ßatte. Sitte bie gefdjilberten
©teigniffe ßätten fidß aueß anbetdtoo, am Starn-
bergetfee, am Sßiertoalbftätterfee abfpielen tön-
nen, unb bort, too bad ungtüdtidje ißaat im
Stutme nadj San SMgilio ßinüber berfdjtagen
toitb, ßätte aueß ein anbetet See einen entfpte-
eßenben Slufrußt infgeniert. Unb bodj, idj lad 3toei
©efcßidjten mit Spannung 3U ©nbe unb ber-
fueßte, mit ^eßfed Sluge 3U feßen unb feinem
ijjersfdjtag 3U folgen. SOtandjerlei Überlegungen
melbeten ficß gan3 ungebeten. So toat idj treff-
lidj unterßalten, legte auf 2Rinuten bad 33ucß

toeg unb fpann an eigenen ffäben toeiter. So
flatterten mir bie Stunben babon, icß toußte
nidjt toie, unb biel 3U früß toat bie geit ange-
rücft, ba mein Sdjiff miiß nadj jjaufe bringen
follte. ©d toat noeß nidjt ba, felbft eine ßalbe
Stunbe nadj ber Steige bed ffaßrplaned. 3d)
tourbe unrußig. 2Bar ettoad gefeßeßen? Slber
toad? 23ei biefem fteinen Serteßr etfcßien ed mir
boppelt untoaßrfißeinlii^, baß ettoad Unborßerge-
feßened eine fo beträtßtlidje öerfpätung ber-
urfad)e. 93alb tourbe idj eined 93effern beleßrt,
unb ed toar mir eine töftlidje 311ujtrierung ber

gemütlidßen 23erßältniffe, tote fie ßier ßerum
ßetrfdjen. 3mmer an btefem Sage berüßrt bad

Scßiff breibiertel Stunben fpäter Sftalcefine einer
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nicht der Tag, der Gäste zuließ. Man verwies
mich auf die Terrasse der nahen Kirche, die die

Aussicht des Vittoriale bot. Durch etwas Grün
sah ich die Masten des Schiffes, das, von lauter
Festland umgeben, wahrlich hier in einem unge-
wohnten Hasen vor Anker lag.

Die Aussicht umfaßte hier Gardone mit allen
nachbarlichen Fremdenplätzen, Fasano, Maderno.
Mir gegenüber, jenseits des Sees, ragte San
Vigilio mit seinem grünumsponnenen Felsen ins
Wasser vor. In meinem Rücken türmten sich die

Hänge auf, die im Monte Pizzocolo zu einem
eindrücklichen Gipfel sich Zuspitzen.

Gardone darf unbestritten die Vorzugsstellung
einnehmen unter allen Fremdenplätzen am
Gardasee. Klimatisch kommt ihm kein anderer
gleich. Die vielen Sanatorien und Erholungs-
stätten haben nicht umsonst sich hier niedergelas-
sen. Empfindliche kommen, um hier einen milden
Winter zu genießen. Kalte Winde bleiben aus.
Der mehr geographisch Interessierte wird finden,
daß die Ausflüge nicht so reichhaltig sind wie etwa
von Riva aus. Der vielen Autos wegen wird der

Fußgänger die breite Straße dem See entlang
meiden. Was bleibt ihm noch? Die Spazierwege
oben am Hang. — Und dann natürlich die Rund-
fahrten aus dem See.

Gegen Abend fuhr ich wieder zurück. Das Boot
brauchte diesmal nicht so viel Zeit. Es machte
auch weniger Querfahrten. Wir waren zuerst eine

stattliche Schar. Aber je nördlicher wir kamen,
um so mehr verflüchtigten sich die Passagiere.
Zuletzt waren wir so wenige, daß wir an den

Fingern einer Hand aufgezählt werden konnten.
Geradezu feierlich war diese Rückkehr nach

Riva. Ein angenehmes Lüftchen blies auf Deck.

Ich setzte mich zuhinterst und hatte freien Blick
für beide Ufer. Die Umrisse der hohen Berge
zeichneten sich immer schärfer ab, und tinten-
schwarz lag das Wasser. In gleichmäßigem
Rhythmus teilte der Kiel die schlummernde Ober-
fläche. Die Felsen, denen die Sonne am Morgen
so viel glitzerndes Leben verliehen, sannen jetzt

ernst in sich hinein. Manchmal glühte hoch oben

noch eine Scheibe wie Feuer. Doch auch ihre
Fackel erlosch. Die Silhouette der Burg von
Malcesine grub sich mir unvergeßlich ins Ge-
dächtnis. Sie erinnerte mich auch daran, daß
Torbole und Riva bald zum Vorschein kommen

mußten. Und sie gab mir einen guten Plan. Ehe
ich den Gardasee verließ, wollte ich noch einmal
hieherkommen.

Das wurde ein Nachmittag, ein Feriennach-

mittag idealster Prägung. Ich bummelte nir-
gends hin, hatte mir rein nichts vorgenommen
als das Dolcefarniente in vollen Zügen aus-
zukosten. Ich setzte mich in einen Garten unmit-
telbar am Wasser und zog ein Buch aus der

Rocktasche: Novellen vom Gardasee, von Paul
Heyse. An Ort und Stelle, wo es hingehört, so

etwas zu lesen, ist reizvoll. Denn man braucht
nur einmal über das Papier hinaus in die glit-
zernde Wirklichkeit zu schauen, ist plötzlich da,
was vorhin noch stammelndes Wort war und
Versuch, der eigentlich die Aufgabe des Malers
wäre.

Man spürt es bald: Paul Hehse, der einst
seine Mitwelt mit seinen Geschichten in Entzücken
versetzte, ist unserer Generation schon ferner ge-
rückt. Seine Nomantik ist nicht die Nomantik von
heute, und seine Menschen erleben Konflikte, die

heute eine andere Lösung finden. Ich trat wohl
auch mit falschen Erwartungen an diese Novellen
heran. Denn ich hoffte, einfaches Volk, Fischer
und Bauern vom See, einheimische Leute in
ihrem Tun und Lassen kennen zu lernen. Nun
waren es zumeist Schicksale und Abenteuer jener
Gäste, die die Hotels von Gardone füllen, und
der Gardasee war nur der Hintergrund, der nichts
Zwingendes an sich hatte. Alle die geschilderten
Ereignisse hätten sich auch anderswo, am Starn-
bergersee, am Vierwaldstättersee abspielen kön-

nen, und dort, wo das unglückliche Paar im
Sturme nach San Vigilio hinüber verschlagen
wird, hätte auch ein anderer See einen entspre-
chenden Aufruhr inszeniert. Und doch, ich las zwei
Geschichten mit Spannung zu Ende und ver-
suchte, mit Heyses Auge zu sehen und seinem
Herzschlag zu folgen. Mancherlei Überlegungen
meldeten sich ganz ungebeten. So war ich treff-
lich unterhalten, legte auf Minuten das Buch
weg und spann an eigenen Fäden weiter. So
flatterten mir die Stunden davon, ich wußte
nicht wie, und viel zu früh war die Zeit ange-
rückt, da mein Schiff mich nach Hause bringen
sollte. Es war noch nicht da, selbst eine halbe
Stunde nach der Anzeige des Fahrplanes. Ich
wurde unruhig. War etwas geschehen? Aber
was? Bei diesem kleinen Verkehr erschien es mir
doppelt unwahrscheinlich, daß etwas Unvorherge-
sehenes eine so beträchtliche Verspätung ver-
Ursache. Bald wurde ich eines Bessern belehrt,
und es war mir eine köstliche Illustrierung der

gemütlichen Verhältnisse, wie sie hier herum
herrschen. Immer an diesem Tage berührt das

Schiff dreiviertel Stunden später Malcesine einer
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ïremofine

©etraaufgabe toegen. SIber, ïotjnt ed fid)/ Med im
ffatjrptan ansteigen?

On biefer ^errtidjcn fferientoett fjat jebermann
Qeit, benten bie guten <Sdjiffteute, uni) meiftend
toerben fie audj redjt beljatten.

STlatcefine! Söer bon biefem Dite tjort ober

lieft unb bie „ütalienifdje Steife" ©oetïjed ïennt/
toirb gteic^ an jene betoegte Spifobe erinnert fein,
bie in feinem Sîetfeberidjt eine ïofttict) anfdjau-
tidje ©arftetlung ermatten Ijat. ©oettje Tratte fidj
oben im Sdjtoffe in ben fjof gefegt unb 3U jeidj-
nen angefangen, ©ne immer größere Spenge
93otfed fammelte fidj um ifjn unb tonnte nidjt be-

greifen/ baß man fo einen atten ïurm ab3etcfjne,

um ein Stnbenfen bon ÜÖtatcefine 3U ertjatten. ©n
SKann näherte fidj nun bem fyrembting unb er-
Härte itjm, 3eidjnen fei nidjt ertaubt. „<£r ergriff
barauf mit toaßrer italienifd>er ©etaffentjeit mein
93Iatt, 3erriß ed, Heß ed aber auf ber ^3appe tie-
gen." 3n3toifdjen rücfte ber tßobefta (©emeinbe-
präfibent) nodj an, unb ©oettje mußte im 93er-

taufe langtoieriger Studfpradjen erfahren, baß er

fidj tjier auf ber @ren3e 3toifdjen bem ©ebiete

93enebigd unb bem öfterreidjifdjen Äaiferftaate
befinbe unb bedïjaïb nidjtd audfpionieren bürfe.

i ©atbafee.

©oettje pried nun in btütjenben SBorten bie Sdjßn-
tjeit biefed Sdjtoffed, fo baß ben (Staunenben bie

2tugen auf3ugetjen begannen, unb er fdjtoß feine
Stiebe mit ber 33emertung, baß er gar nidjt bem

3?aifer angetjöre, fonbern aud ffrantfurt ftamme.
©ad tourbe für ben ©efäfjrbeten 3um ertöfenben
2ßort. ©enn atfobatb tourbe ein ©ntjeimifdjer
berbeigetjott, ber bor £faïjren in ffranffurt am
Sölain in Stellung getoefen toar. ©oettje gab itjm
auf alte mögticfjen fragen bie genauefte 2tud-
fünft, man beruhigte fid), unb fdjtießtidj tofte fidj
bad eigenartige Stoifdjenfpiet in atigemeine fjei-
terfeit auf. ©em Sßobefta, ber nidjt fo teidjt bon

93egriffen toar, tourbe ttar gemadjt, baß ber

ffrembe „ein braber, tunftreidjer SJtann fei, toot)t

er3ogen, toetcf>er tjerumreife, fidj 3U unterridjten.
2Bir tootten itjn freunbtidj entlaffen, bamit er bei

feinen fianbdteuten ©uted bon und rebe unb fie

aufmuntere, ïïttatcefine 3U befudjen."
©amit toar bad SIbenteuer gefdjtid)tet, unb

©oettje ertjiett bie ©rtaubnid, 3ufammen mit
feinem ffranffurter ©etoätjrdmann ©regorio „nadj
SSetieben ben £>rt unb bie ©egenb 3U befetjen."

©ne Safet toeift nod) tjeute unten am See auf
biefed 9leifeinterme330 ©oetljed in ïïttatcefine tjin.
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Tremosine

Extraausgabe wegen. Aber, lohnt es sich, dies im
Fahrplan anzuzeigen?

In dieser herrlichen Ferienwelt hat jedermann
Zeit, denken die guten Schiffleute, und meistens
werden sie auch recht behalten.

Malcesine! Wer von diesem Orte hört oder

liest und die „Italienische Neise" Goethes kennt,
wird gleich an jene bewegte Episode erinnert sein,
die in seinem Reisebericht eine köstlich anschau-
liche Darstellung erhalten hat. Goethe hatte sich

oben im Schlosse in den Hof gesetzt und zu zeich-
nen angefangen. Eine immer größere Menge
Volkes sammelte sich um ihn und konnte nicht be-

greifen, daß man so einen alten Turm abzeichne,

um ein Andenken von Malcesine zu erhalten. Ein
Mann näherte sich nun dem Fremdling und er-
klärte ihm, zeichnen sei nicht erlaubt. „Er ergriff
darauf mit wahrer italienischer Gelassenheit mein

Blatt, zerriß es, ließ es aber auf der Pappe lie-
gen." Inzwischen rückte der Podestà (Gemeinde-
Präsident) noch an, und Goethe mußte im Ver-
laufe langwieriger Aussprachen erfahren, daß er

sich hier auf der Grenze zwischen dem Gebiete

Venedigs und dem österreichischen Kaiserstaate
befinde und deshalb nichts ausspionieren dürfe.

i Gardasee.

Goethe pries nun in blühenden Worten die Schön-
heit dieses Schlosses, so daß den Staunenden die

Augen aufzugehen begannen, und er schloß seine
Rede mit der Bemerkung, daß er gar nicht dem

Kaiser angehöre, sondern aus Frankfurt stamme.
Das wurde für den Gefährdeten zum erlösenden
Wort. Denn alsobald wurde ein Einheimischer
herbeigeholt, der vor Iahren in Frankfurt am
Main in Stellung gewesen war. Goethe gab ihm
auf alle möglichen Fragen die genaueste Aus-
kunft, man beruhigte sich, und schließlich löste sich

das eigenartige Zwischenspiel in allgemeine Hei-
terkeit auf. Dem Podestà, der nicht so leicht von
Begriffen war, wurde klar gemacht, daß der

Fremde „ein braver, kunstreicher Mann sei, wohl
erzogen, welcher herumreise, sich zu unterrichten.
Wir wollen ihn freundlich entlassen, damit er bei

seinen Landsleuten Gutes von uns rede und sie

aufmuntere, Malcesine zu besuchen."
Damit war das Abenteuer geschlichtet, und

Goethe erhielt die Erlaubnis, zusammen mit
seinem Frankfurter Gewährsmann Gregorio „nach
Belieben den Ort und die Gegend zu besehen."

Eine Tafel weist noch heute unten am See aus

dieses Reiseintermezzo Goethes in Malcesine hin.
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